
21811

118.) Goldat.

N. 851.

die Ausfühl eine

1868. 2

Jedermann weiß ./. ich würde es sonst auch nicht wissen se
daß der Deutsche den Geist, Gemüth, fleiß, Huner, Witz
alle andern Völker der Erde überkauft. Wenn ich sage.
Joderniven weiß, so meine ich dabei nicht die andere Völker
wohl aber die Deutschen selbst zu denen ich gehöre, und die für
mich eben jedermann sind. Nur haben sie bei so vielen Vorzüge
wie sie selbst bei ihrer Bescheidenheit zugeben, Einen fehler.

sie sind nicht praktisch genug. So, um gleich meinen Gegenstande
näher zu rücken, wissen ihre Kritiker Kunstphilosophen und

Kunsthistoriker so genau was Poesie ist, sie beurtheiden
klassifiziren, rubrizieren nicht allen das Vergangene und

Gegenwärtige, sondern bestimmen sogen das künftige, daß

nahe sich nicht genug wundern kann, wenn sie die Anwendung
ihrer erhabenen lehren Andern überlassen u. s. wHistorische Schule

Wen ihr aus der Geschichte Gott studiert
Ist mier Lohn nur geringe
Studiert ans ihr nur, wie sichs gebührt,

Die menschlichen Dinge.
dann ein Verstehn von Gottes Arch

Send wir und bleiben Kinder,

der straft vor allem die Dummenfort,
Die Schlechten meinder.

die Mittheilungs fähigkeit ist das Palladium der Merh
heit. Die Theere werden villeich, von uns nicht so engeheuer
weit abstehen, wenn der Alte des Erlebte und Erfahrene
seinen Jungen als Vermächtniß hinterlassen könnte. Aber

die diesem Vorzuge liegt auch eine Gefahr des Verfalls

die Frühergewesenen haben sich ihre geringen Kenntnuse
mit vieler Müche durch Erfahrung und oft getäuschtes Nachdenken

erworben. Sie sich dadurch in Fleisch und blut übergegangen
und zu Überzeugungen geworden. Die Spätern bauen auf den
Überlieferten fort und je höher sie bauen und so schwachen



werden ihnen die gar zu leicht, fast nur mit dem Ge¬

dächtniß erworbenen Grundlagen. Es Ist es endlich

so weit gekommen, daß den Empfindungen zu Worten, die
Überzeugungen zu Notizen geworden sind, so verliert

die Generezion aber so viel an Charakter als sie an

Kenntniß geweint und dann tritt jemer Umsturz
ein, der die alten Bildungsepochen zerstört hat, und

die unsere nicht verschonen wird.
Ansthetzk der Eitelkeit

Warum auch die Mittel, Hochdeutschen so werth,
Konch gleich mir der Grund mir entgegen:das
Jedem ihr ihr Kinder - Gestammel ehrt
fühlt ihr euch zugleich überlegen

Ists doch mit Schakspeere viel anders nicht,
Nur halb gilt das seine, das wahre
Ihr schätzt ihn beleuchtet von Eurem Licht,

Im steflich eurer Komentare.

Unser Erklärer der Natur besteht darin, daß wie
ein selten vorkommendes Unverstündliches auf ein

aft vorkommendes, aber eben so Unverständliches, zurück
führen.

Will unsere Zeit mich bestreiten,

Ich laß es ruhig geschehe
Ich konne aus andern heiten

Und hoffe in andres zu gehen.

Das Schicksal war nur für die Grechen wahr?
Waren aber, Christliche Leute,

Wenn wahr es allein für jene war

Erschüttert Odip auch noch heute.

Schwer daß

Von deutschlendes Verkehrtheit und Schrägheit
Ist der Grund das Gesatz der Trägheit.
Jahrhunderte unbeweglich

Geschach kaum der erste Stoß/schwingen.

So bewegen sie sich stündlich und töglichWWechseln
Und werden das Werken nicht los.

die Arekdot von jenem Pariser Bürger, der Abends mit
seiner Frau auf dem Bruledard spezieren geht und einen

Betrunkene in Kothe lieger sieht, wo er dann in die Worte
ausbrichs: Ah que cest vilain! Et cest pourtant
comme je derai dimanche,

Der Adenrel

(In gar zu vielen Fächern bist du etwathätig
des Seemannswesen gaßt nicht der Gesthetik.

Und glänzest du als Bauhern und Versößer

Wird dir das bitten Meer gar lucht gen süßen Wassen

Warum gibst deine Werke du endlich nicht heraus!

Mein Freund, bei schlechtem Woller hält man sich gern zu Haus.

Die Herzelsche Philosophie die monstroseste Ausgeburt
des menschlichen Eigennunkels, scheint als Philosophis
endlich abgethan, sie speckt aber noch immer als alea
en penas 11 den meisten zweigen des menschlichen

Wissens fort; namentlich in der Geschichte und in der Ansthelik¬

die erstern knüpft noch immer alles an den sich selbst ent¬
wirkelnden Begriff, an die nachwesbare Nothwendgleich

an den immerwährenden Fortschritt; eideß die Ansthetit
mit ihren dürftigen Begriffsbestimmungen sich den unerklärten
Wundern des menschlichen Jenern, nicht etwa zu nähern —

was erlaubt, ja wünschenswerth wäre — sondern sic



.

vollständig zu erreichen meint. Ich neuen die Erscheinung

gen des Gemüths winderbar und unerklärtit wegen ihren

Zusaummsetzung ins inandliche, oder, wenn man lieber will
wegen des Zusammenwirkens unberechenbaren und unzähl

barer Faktoren. Es ist mit der Kunst in der moralischenwir
Welt nicht anders als mit dem was in er physischen =Leben

nennen, dessen Abbild und Gegenbild im Geistigen sie ist.

durch dieses Verfahren verliert die Geschichte ihre praktischen
Werth, indem sie den Zusammenhung der Begebenheiten bei der
sichern Erde weg in ein höchst unsicheres und zweifelhaftes
Mittelreich verlegt und das Streben in ein Zuschauen ver¬

wandelt. Die Ansthetik wird heimend, da sie das Gesammen
spiel aller menschlichen Kräfte der Gesetzgebung einer

einzelnen, der Denkkraft unter wiesen will, die zwar
alle andere überwachen soll aber nur da entscheiden

Macht hat wo auch die Gründe und Fälle der Entscheiding u

ihrem eigenen Gebiethe vorkommen. Daß, nachdem

man die Neethode Hegels verworfen hat, noch immer seine
Resultate bei behält, liegt einerseits darin, daß die

gegenwärtige Genorazion unter dem Einfluß seines

Systens herangewachsen ist, anderseits aber darin daß

diese Rasultate der menschlichen Eitelkeit schmeicheln.
um

(Berlin voll dunkel der Hohheit

In München malshöpfige Rohheit,
In Wien bachautische Nacktheit
In dres den die Abgeschmacktheit

das Andern kein Wo und kein Wie,

Wohin mit der Poesie?
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